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1.	 Herr Richter, wie viele Menschen in Deutschland arbei-
ten an Wochenenden? Im Jahr 2014 haben 45 Prozent 
der Erwerbstätigen am Samstag gearbeitet, und 26 Pro-
zent waren noch am Sonntag erwerbstätig.

2.	 Hat die Wochenendarbeit in den letzten Jahren zu- oder 
abgenommen? Seit 1996 war ein kontinuierlicher An-
stieg der Wochenendarbeit festzustellen, am Samstag 
wie auch am Sonntag. Dieser Anstieg hielt bis ungefähr 
2006/2007 an, bis die Wochenendarbeit auf diesem 
Niveau stagniert ist. Das ist zum Teil darauf zurückzu-
führen, dass jetzt auch das Bundesverfassungsgericht 
entschieden hat, dass der Sonntag als Ruhetag für die 
Gesamtbevölkerung anzusehen ist und deshalb auch 
nur in Ausnahmen am Sonntag gearbeitet werden darf. 
Deshalb wurden dann die Ausnahmegenehmigungen 
für Callcenter und Lotto- und Toto-Annahmestellen zu-
rückgenommen. Die haben bis 2014 noch am Sonntag 
öffnen und arbeiten dürfen. 

3.	 In welchen Arbeitsbereichen kommt die Wochenendarbeit 
besonders häufig vor? Das kommt darauf an, wie man 
Häufigkeit definiert. Die Land- und Forstwirtschaft und 
die Fischereibetriebe liegen auf Platz eins, da wird zu über 
60 Prozent am Samstag gearbeitet und zu über 45 Pro-
zent auch am Sonntag gearbeitet. Allerdings sind in die-
sen Bereichen kaum Personen beschäftigt. Hingegen sind 
die absoluten Zahlen besonders hoch in der öffentlichen 
und privaten Dienstleistung, zum Beispiel bei der Polizei 
oder bei Krankenhaus- und Pflegedienstleistungen. Hier 
sind viele Beschäftigte angestellt, die zu über 40 Prozent 
am Samstag und zu fast 40 Prozent auch am Sonntag 
arbeiten. Es folgen der Handel und das Gastgewerbe. 

4.	 Wie wirkt sich die Wochenendarbeit auf die Gesundheit 
und die Zufriedenheit der Betroffenen aus? Zum einen 
haben wir die Zufriedenheiten von Personen, die am Wo-
chenende arbeiten, mit der Zufriedenheit von Personen 
verglichen, die nie am Wochenende arbeiten und das 
über verschiedene Berufsgruppen hinweg. Hier finden 
wir Unterschiede: Die Personen, die am Samstag oder 
Sonntag erwerbstätig sind, berichten eine geringere all-

gemeine Lebenszufriedenheit, eine geringere Zufrieden-
heit mit dem Familienleben und eine geringere Schlaf-
zufriedenheit als Personen, die nie am Wochenende 
arbeiten. Anders sieht das bei Personen aus, die ihren 
Beruf beibehalten und von der Arbeit in der Woche auf 
Arbeit am Wochenende wechseln. Hier finden wir nur 
geringe Unterschiede in der Zufriedenheit. Hier geht nur 
die Arbeitszufriedenheit etwas zurück, wenn man am 
Sonntag arbeiten geht.

5.	 Wie ist diese Diskrepanz zu erklären? Die Zufriedenheit 
hängt anscheinend nicht von der Wochenendarbeit per 
se, sondern von der Art des Berufes ab. Personen, die 
Berufe ausführen, in denen Wochenendarbeit normaler-
weise vorkommt, berichten geringere Zufriedenheiten 
als Personen, die Berufe ausüben, in denen Wochenend-
arbeit gar nicht vorkommt. Die geringen Auswirkungen 
beim Wechsel in die Wochenendarbeit innerhalb eines 
Berufs könnten damit zu erklären sein, dass einem 
schon vorher klar war, dass bei dieser Tätigkeit die 
Wochenendarbeit prinzipiell vorkommen kann. Man ist 
also nicht überrascht, wenn das dann passiert. 

6.	 Welche Bedeutung haben Ihre Ergebnisse für künftige 
politische Weichenstellungen? Wir finden, dass die 
Wochenendarbeit per se die Leute nicht unzufrieden 
macht. Wenn man zum Beispiel in die Wochenendarbeit 
wechselt und vorher nicht am Wochenende gearbeitet 
hat, dann verringern sich die Zufriedenheiten nicht auf 
bedeutsame Weise. Trotzdem ist es aber so, dass Erwerbs-
tätige in Berufen, in denen Wochenendarbeit vorkommt, 
geringere Zufriedenheiten in verschiedenen Bereichen 
berichten. Das heißt also, dass diese Berufe eventuell 
auch andere Charakteristika wie Schichtarbeit, Nacht-
arbeit oder Überstunden haben, die entscheidend für 
die Zufriedenheit sind. Wenn man regulativ eingreifen 
möchte, müsste man also in diesen Bereichen ansetzen. 
Zumindest legen unsere Ergebnisse nahe, dass bei der 
Zufriedenheit nicht die Wochenendarbeit per se, sondern 
andere Charakteristika dieser Berufe eine Rolle spielen.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

David Richter, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter bei der Infrastruktur
einrichtung Sozio-oekonomisches Panel 
am DIW Berlin
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